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Der Zensor
(Eine Raimund-Anekdote)

Der Dichter Raimund hatte ein
dramatisches Volksmärchen für die Bühne
geschrieben und es der Wiener Theaterzensur

unterbreitet. Mit vielen
Durchstreichungen wurde ihm das Manuskript
wieder zugestellt.

In dem Vers: «Mein Gott, lass nicht
den Teufel triumphieren!» war der alte
Teufel dick durchgestrichen, und durch
den speziell österreichischen Teuxel
ersetzt. An einer anderen Stelle waren
mit unverkennbarem Ingrimm die Worte
gestrichen: «Komm' in mein Zimmer,
mein Kind, ich habe unter vier Augen
mit dir zu sprechen.» Diese Aufforderung,

die im Märchen ein Vater an
seineTochter richtet, war in einem Meer
von roter Tinte ertränkt.

Raimund starrte verständnislos auf die
gestrichenen Stellen. Dann steckte er
kurz entschlossen sein gemahregeltes
Manuskript in die Tasche und eilfe auf
die Zensurstelle.

«Herr Raimund?» fragte der Gewal¬

tige, einen Rotstift in der Hand haltend.
«Sie wünschen?»

«Eine gütige Belehrung», antwortete
der Dichter. «In diesen Jamben haben
Sie mir meinen Teufel gegen einen
Teuxel vertauscht.. Ich fürchte, das
Publikum wird mich und die Schauspielerin

verhöhnen, wenn sie mit Pafhos
deklariert: ,Mein Gott, lass nicht den
Teuxel triumphieren'!»

Der Zensor runzelte die Stirn und
sagte mit Würde: «Sie sollten wissen,
dah es ein Frevel isf, den Namen des
Teufels auf der Bühne auszusprechen.
Wenn Ihnen der Teuxel nicht paht, so
machen Sie einen Vitzliputzli aus ihm.»

«Oh, das wird hübsch werden, wenn
es heiht: ,Mein Gott, lafj nicht den
Vitzliputzli triumphieren'!»

«Tatsächlich, das klingt gar nicht
übel.»

«Nun, meinetwegen, den Teuxel soll
der Teufel holen, aber für die paar
harmlosen Worte hier bitte ich um
Pardon.»

«Lesen Sie.»
«Komm' in mein Zimmer, mein Kind,

ich habe unter vier Augen mit dir zu
sprechen.»

Der Zensor erhob sich in seiner ganzen

Majestät und richtete durchbohrende

Blicke auf den Dichter. «Herr»,
donnerte er, «die Bühne soll eine Schule
der Sitfen sein, und Sie wagen es, dem
Schauspieler dergleichen Zoten in den
Mund zu legen?»

«Zoten?» wiederholte Raimund
verblüfft. «Es ist ja der Vater, der mit seiner

Tochter unter vier Augen sprechen
will.»

«Vater? Tochter? Herr, stellen Sie
sich so einfältig, oder halten Sie mich
für einen Einfaltspinsel? Wenn Vater
und Tochter die Rollen miteinander
spielten, so hätte ich die Rede ohne
Anstand passieren lassen, aber der
Schauspieler ist nicht der Vafer der
Schauspielerin, mit der er spielt, daher
ist die Rede nichts als eine grobe Zote,
die ich nicht dulden darf.»

Der arme Raimund schlich davon und »

murmelte: «Es gibt Dinge unfer der
Mütze eines Zensors, von denen sich
unsere Philosophie nichts fräumen läht!»

P. V.
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